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Die Aufgaben derNeues Image gesucht
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christlichen Ethik

nachgedacht. Das ist der niedrigste Wert al- gleich, 56 Prozent. Jahren verdienen Akademiker teilweise so-
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BELASTEN ERNEUT
In den USA hat sich Ende Februar ein
deutlicher Preisanstieg angedeutet und
so die Inflations- und Zinssorgen
wieder aufflammen lassen. Der Deut-
sche Leitindex quittierte dies mit einem
Kursverlust von 1,7 Prozent und been-

dete die Handelswoche bei 15.120
Punkten, der Dow Jones verlor 1,02
Prozent, der S&P500 schloss 1,1 Pro-
zent tiefer. Der fulminante Start an den
Börsen scheint nun vorbei und die In-
dizes befinden sich in einer Seitwärts-
bewegung. Das Spannungsverhältnis
zwischen den größer gewordenen Infla-
tions- und Zinssorgen und einer sanften
Landung der Konjunktur lässt die Anle-
ger risikoscheu agieren. Im März stehen
nun erneut Notenbank-Sitzungen und
Zinserhöhungen an. Gerechnet wird mit
einem Anstieg von 25 Basispunkten auf
Seiten der Fed und mit 50 Basispunk-
ten bei der EZB. Vermutlich wird das
aber noch nicht das Ende der Zinsan-
hebungen in diesem Jahr gewesen sein.
Vor allem die EZB wird noch zwei bis
drei Schritte durchführen, um die ge-
wünschte Zinshöhe zu erreichen. Da-
nach folgt vermutlich eine Plateau-Bil-
dung: während dieser Zeit beobachten
die Notenbanken, welche Folgen ihre
Zinsschritte auf dem Markt und bei der
Inflation hatten. Da viele Auswirkungen
sich erst nachgelagert zeigen, kann die-
se Zeit bis zu sechs Monate andauern.
Allerdings hat der internationale Wäh-
rungsfonds bereits betont, dass die No-
tenbanken nicht nachlassen dürften,
trotz erster kleiner Erfolge im Kampf
gegen die Inflation.

EUROPAS GASMARKT
OHNE RUSSLAND
Das europäische Ziel, komplett unab-
hängig von russischen Energieimporten
zu sein, hat zumindest Deutschland mit
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Deutscher Aktienindex (DAX)
seit Jahresbeginn: +9,24%
Jahresende: 13.923,59 Aktuell: 15.407,90

Aktuell: 1,05531

(27.02.2023 / 10:17 Uhr)
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EURO (gegen US-Dollar)
seit Jahresbeginn: -0,91%
Jahresende: 1,0704
(27.02.2023 / 10:19 Uhr)

eginn des Jahres geschafft: Nach An-
aben der Bundesregierung bezieht
eutschland seit dem 01.01.2023 aus
ussland kein Öl, keine Kohle und vor

llem kein russisches Gas mehr. In Süd-
nd Osteuropa sieht die Lage anders aus:
ort kommt Gas und Flüssiggas noch

ber die verbleibenden Pipelines an. Flüs-
ggas aus Russland wird überwiegend von
panien, Frankreich, den Niederlanden
nd Belgien bezogen. Insgesamt hat Russ-
nd seine dominante Rolle bei der euro-

äischen Gasversorgung längst verloren
November 2022 lag der Anteil noch

ei 12,9 Prozent. Die Versorgungslücke
urde hauptsächlich durch LNG aus den
SA ausgeglichen. Auch aus Norwegen,
lgerien, Katar und Nigeria kommt LNG
ach Europa.

ERSORGUNGSKRISE IN
ROSSBRITANNIEN
ie Versorgungslage in Großbritannien
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Dow Jones Industrials (DJIA)
seit Jahresbeginn: -1,00%
Jahresende: 33.147,25 Aktuell: 32.816,92
(24.02.2023 / Börsenschluss)

Zinsen (Umlaufrendite)
Aktuell: 2,49%

(24.02.2023 / Börsenschluss)

it Gemüse und Obst ist aktuell so an-
espannt, dass Supermärkte mittlerweile
bst und Gemüse rationieren. Die
ründe sind komplex, lassen sich aber
ein paar Eckpunkten zusammenfas-

n: Durch hohe Energiepreise und hohe
flation lohnt sich der Anbau für Land-

irte nicht mehr, da sie keinerlei Unter-
ützung bekommen und von den Super-
ärkten im Preis gedrückt werden, da-
it diese die Kosten nicht an die Ver-

raucher weitergeben müssen.
ls Konsequenz geben viele Landwirte
en Anbau komplett auf.
weiter Punkt sind die Erntehelfer, die
urch den EU-Austritt nun nur noch
nter sehr schweren Bedingungen ins
and kommen könnten.
nd als dritter Punkt kommt nun noch

ie schlechte Wetterlage in den süd-
chen Anbaugebieten wie Marokko oder
panien hinzu, wodurch die Importe
eringer ausfallen.
V O N G I U S E P P E F R A N C O

Im Laufe der Geschichte haben Prinzipien
der christlichen Ethik ganz wesentlich zur
ethisch-normativen Orientierung und zur
sozialen Ausgestaltung der Marktwirt-
schaft beigetragen. Sie müssen aber immer
wieder durch Anpassung ihrer Normen an
die sich verändernden gesellschaftspoliti-
schen Bedingungen aktualisiert werden.
Tiefgreifende Probleme der heutigen Zeit
– wie Armut und Arbeitslosigkeit, Markt-
versagen und soziale Ungerechtigkeit, aber
auch politische Desintegrationstendenzen,
gesellschaftliche Polarisierung und Um-
weltproblematik – sind für die christliche
Sozialethik und für die öffentliche Rolle
der Kirche eine Herausforderung und zu-
gleich eine Chance. Zu fordern ist daher
nicht nur eine Erneuerung der Wirt-
schaftskultur in Europa, sondern auch die
Suche nach innovativen Antworten, durch
die die Zukunft des menschlichen Zusam-
menlebens in unserer Gesellschaft ge-
sichert werden kann. Und genau hier sind
die Reflexionskraft und die Problemlö-
sungsfähigkeit der christlichen Sozialethik
von Nöten.

Dienst am Menschen

Wenn die philosophische Ethik die Auf-
gabe hat, nach Maßstäben für das richtige
und gute Handeln zu suchen, dann hat die
Wirtschaftsethik das Ziel, aufzuzeigen, wie
moralische Normen in der Marktwirt-
schaft zur Geltung gebracht werden
können. Auch die christliche Sozialethik
befasst sich aus theologischer Perspektive
mit wirtschaftsethischen Problemen. Sie
versucht, Fragen zu beantworten, wie et-
wa: Was heißt, eine menschenwürdige
Entfaltung des Menschen zu ermöglichen?
Nach welchen Grundsätzen und mit wel-
chen Maßnahmen können wir bei den
heute ablaufenden Transformationspro-
zessen eine gerechte Wirtschafts- und Ge-
sellschaftsordnung gestalten, die auch in
Zukunft Bestand haben kann?
Die christliche Perspektive bedeutet für
die Wirtschaftsethik, dass sie das wirt-
schaftliche Verhalten und die wirtschaft-
lichen Institutionen von einem umfassend
ethischen Standpunkt aus untersucht, eine
in normative Fragestellungen eingebettete
Wirtschaftsanalyse erarbeitet und die
Grenzen der ökonomischen Rationalität
sichtbar macht. Eine christlich orientierte
Wirtschaftsethik ist nicht vormodern. Sie
versteht sich auch nicht als eine exklusiv
christliche Konzeption des Wirtschaftens,
sondern als eine Alternative, die auf der
Grundlage eines spezifisch christlichen
Verständnisses vom Dienst am Menschen
einen Beitrag zur Gesellschaftsgestaltung
leisten kann. Die christliche Sozialethik
kann dazu beitragen, aus der Sackgasse
herauszufinden, in die Konzeptionen ge-
raten sind, die auf einer Trennung von
wirtschaftlicher Analyse und normativen
Überlegungen bestehen. Hier könnte sie
Anregungen dafür geben, wie wirtschaft-
liche Effizienz, soziale Gerechtigkeit und
die Förderung des Gemeinwohls sich mit-
einander verbinden lassen.

Der Autor ist Privatdozent an der
Theologischen Fakultät der Katholi-
schen Universität Eichstätt-Ingolstadt.
Die Kolumne erscheint in Kooperation
mit der Katholischen Sozialwissen-
schaftlichen Zentralstelle in Mönchen-
gladbach. Foto: Privat
Eine Ausbildung im Handwerk schafft viele Perspektiven: Ein Azubi übt sich im Gasschweißen im Berufsbildungszentrum
der Erfurter Handwerkskammer. Foto: dpa

August veröffentlichte Studie des US-
Mischkonzerns 3M kam zum Ergebnis,
dass nur zehn Prozent der Menschen in
Deutschland in einem handwerklichen Be-
ruf tätig sind. Nur 18 weitere Prozent haben
jemals über eine Laufbahn in der Branche

britannien, Brasilien, Indien und Mexiko.
Fast drei Viertel der Befragten (72 Prozent)
gaben an, sie seien nicht im Handwerk tätig
und hätten auch noch nicht darüber nach-
gedacht, dort eine Laufbahn anzustreben.
In Frankreich etwa waren es, zum Ver-

der niedrigste Wert unter den betrachteten
Ländern. Im Ländervergleich lag der Wert
durchschnittlich bei 71 Prozent.

Dabei kann eine Meisterkarriere durch-
aus mit einer Karriere mit Studienab-
schluss mithalten. Bis zum Alter von 60
Obwohl im Handwerk
keine schlechten Ver-
dienstmöglichkeiten
winken, mangelt es
trotzdem immer noch an

Nachwuchskräften

VON STEFAN ROCHOW

H
andwerk hat goldenen Boden.“
– Das trifft auch heute noch zu.
Zumindest wenn man damit
verbindet, dass das Handwerk

ein sicheres Auskommen bietet. Durch den
Nachwuchsmangel haben junge Menschen,
Marktüberblick

die sich für einen Beruf im Handwerk ent-
scheiden, gute Zukunftsaussichten. Trotz-
dem entscheiden sich nur sehr wenige Men-
schen für das Handwerk.

Der Generationsforscher Rüdiger Maas
versuchte im August in einem Interview bei
„ZDF heute“ die Ursachen zu beschreiben.
Auf die Frage „Warum entscheiden sich vie-
le junge Menschen für ein Studium und
nicht für das Handwerk?“ gab der Forscher
die Antwort: „Weil es bequemer ist und weil
es einfacher ist. Viele junge Menschen ge-
hen aufs Gymnasium, das bereits auf das
Studium vorbereitet. Außerdem hat das
Handwerk schon lange ein Image-Prob-
lem.“ Tatsächlich ist das Image in Deutsch-
land schon seit vielen Jahren schlecht. Da-
her kommt Handwerk im internationalen
Vergleich für junge Menschen in Deutsch-
land nur sehr selten in Betracht. Eine im
ler 17 untersuchten Länder. Für die Studie
von 3M wurden im Auftrag des Marktfor-
schers Ipsos in 17 Ländern jeweils rund
1 000 Menschen befragt – darunter
Deutschland, Frankreich, die USA, Groß-
Weiter glaubten nur 49 Prozent der Be-
fragten in Deutschland, dass sie mit einer
handwerklichen Ausbildung ähnlich gut
verdienen könnten wie mit einem vierjähri-
gen Studium. Auch das war in der Studie
gar weniger Geld als eine Person mit einem
Meisterabschluss. Zu diesem Ergebnis
kommt jedenfalls die Studie „Lebensein-
kommen von Berufsausbildung und Hoch-
schulstudium im Vergleich“ des Instituts für
angewandte Wirtschaftsforschung an der
Universität Tübingen.

Auch im Handwerk ist
die Zukunft digital

Gegen den schlechten Ruf anarbeiten –
das haben sich die Handwerkskammern
schon seit vielen Jahren vorgenommen.
Immer wieder starten sie teure Imagekam-
pagnen, um den Nachwuchs für sich zu in-
teressieren. Mit den Vorurteilen gegenüber
den Handwerksberufen soll gebrochen wer-
den. Und tatsächlich hat das Handwerk
auch schon viel erreicht.

Tradition und Innovation – für das Hand-
werk sind beide Punkte inzwischen wichtig.
Wer bisher geglaubt hat, mit einem hand-
werklichen Beruf eine angestaubte Tätig-
keit zu erlernen, wird schnell eines Besse-
ren belehrt. Die Handwerksbranche ist
mittlerweile ohne die Anwendung neuester
Technologien und digitaler Verfahren nicht
mehr denkbar. Die Digitalisierung er-
schließt für das Handwerk neue Chancen
und Möglichkeiten.

Eine Umfrage des Digitalverbands Bit-
kom und des Zentralverbandes des Deut-
schen Handwerks (ZDH) kam im letzten
Jahr zum Ergebnis, dass Handwerk digita-
ler wird. Schon 68 Prozent der Betriebe set-
zen heute auf digitale Technologien. 2020
waren es mit 53 Prozent noch deutlich we-
niger, 2017 waren es sogar nur 45 Prozent.

Wie das aussehen kann, zeigt die Hand-
werkskammer Niederbayern-Oberpfalz. In
Schwandorf wurde im vergangenen Jahr
das sogenannte „Zentrum für digitale Ge-
bäudetechnik“ eingeweiht, das inzwischen
bundesweit als wegweisend gilt. „Wir möch-
ten unsere Betriebe in Sachen digitaler Ge-
bäudetechnik zukunftsfit machen, sie be-
darfsgerecht weiterbilden und passgenau
beraten“, sagte damals Ostbayerns Hand-
werkspräsident Georg Haber mit Blick auf
die Idee und Motivation für das millionen-
schwere Bauprojekt. Alle relevanten Bau-
werksdaten können in Schwandorf digital
modelliert, kombiniert und erfasst werden.
Die Initiatoren des Zentrums sind davon
überzeugt, dass sich die dort praktizierte
Methode des sogenannten Building Infor-
mation Modeling in Zukunft bei öffent-
lichen Bauprojekten durchsetzen wird.
Auch für private Bauträger könnte das inte-
ressant werden.


